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g. 1.
c ier Eheſtand iſt eine zwiſchen einer Mannsund Weibẽeperſon eingegan

S
feyerlichen Verſprechen eitiander den nothigen Beyſtand zu leiſten, die Kinder

2 gene Geſellſchaft, vermoge welcher beede Theile unter gegenſeitigem

erzeugung und deren dem Staat vortheilhafte Erziehung zum Endiwecl ſetzen.

J

nLEinem jeden Regenten iſt daran gelegen, daß die Kinder der Un
terthanen ſo erzogen und gebildet werden, daß ſie wurdige Glieder
des gemeinen Weſens abgeben konnen. Woraus die Nothwen

digkeit, daß die Schulen in eine gute Verfaſſung ge und mit ſol
chen Lehrern beſetzet werden, welche den Kindern den behorigen Un
terricht ſowohl in den Grundſatzen der den Staat fur allen Empo—
rungen und ſchablichen Ausſchweiffungen ſicherſtellenden chriſtlichen Re

an- ligion, als. auch in andern einen wurdigen Burger bildenden Wiſſenſchaf

 ttn geben konnen ich von ſelbſten vor Augen leget.
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Theoretiſch- und practiſche Erlauterung

àn Eine gute Schulverfaſſung in einem Lande, iſt ein Hauptſtuck der
Policey, und ware daher zu wunſchen, eines Theils, baß die hode
Obrigkeiten und Conſiſtoria bey Beſetzung der in allem Betracht ſo
wichtigen Schulamter, um ſich keiner ſchweren Verantwortung ſchul
dig zu machen, die Prufung der in Vorſchlag gekommenen Perſonen
in Ruckſicht auf ihren gefuhrten Lebenswandel und Fahigkeit ſich mehr

angelegen ſeyn lieſen, und andern Theils, daß die Aufſicht uber die
Schulen nicht allein den Pfarrern uberlaſſen bliebe  londern auch den

Beamten mit zur Pflicht geſetzet wurde.

„Se. Excellenz der Hochfurſtl. HeſſenVarmſtadtiſche verdienſtvolle

Praſident und geheime Rath Freyherr Friederich Carl von Moſer,
haben in der Vorrede »zu den vertrauten Briefen uber die wichtigſte
Grundfatze und auserleſene Materien das ptoteſtantiſchen geiſtlichen Rechts,

hiervon folgendes geſchrieben: Die Jtreligioſitat, unalauben und Freß.
geiſtetey vieler Miniſters und Mitgliedern der geiſtlichen Gerichten, die
daher entſiehende Verachtung und Geringſchatzung deſſen, was die Sor

ge um die ewige Wohlfarth derterthanen und die damit ſo genau ver
bundene Gewiſſenhafte Beſtellung der Rirchens und Schulamter betrift,
konnen als die dritte wahre Urſache der ſchaädlichen Gleichgultigkeit an

geſehen werden. Und vielen Hirten iſt es eins, ob ſie Schaafe
oder Saue huten, wann ihnen nur das Huterlohn richtig bezahlet wird.

G. 1.
Die Erziehung der Kinder, wann ſolche zum Beſten des Staats ver

anſtaltet werden ſoll, kann nicht ohne Koſten geſchehen, und dieſe konnen ohne

vorher einen Fond dazu ausfindig gemacht und aufgeſtellet zu haben, nicht

beſttitten werden.

g. 3.
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der Erbfolge der Eheleute. 5
v. 3.

Dieſer Fond beſtehet in den von beyden Eheleuthen zuſammen gebrachten

und wahrend der Ehe errungenen Guthern, welche dem Ehecontract gemäß
von Mann und Frau, inſonderheit abet von jenem als dem principali admi-
niſtratore rei familiaris auf das beſte und wirthſchaftlichſte zu verwalten ſinde

Ehegatten muſſen alſo ihre habende eigenthumliche Guther in die Ehe
einbringen, ſelbige nach den beſten Regeln der Haushaltungskunſt behandeln
und durch deren regelmaßige Benutzung und andere nicht gegen die Ehrbarkeit

anſtoſſende Erwerbungs Mitteln, ſo viel Vermogen zuſammen zu bringen ſich
bemuhen, als zu Erziehung ihrer Kinder und Tragung der ubrigen ehelichen

Liſten erforderlich iſt.

ſ. 4.
Eine Ehe iſt eine Geſellſchuft, mithin muſſen alle Beſugniſſe und Ver

bindlichkeiten, welche in der ſocietate qua tali ihren Grund haben, auch in
dem Eheſtand ſtatt finden: Dahingegen aber auch alle diejenige Dinge, ſo
gegen den Begrif einer Geſellſchaft und deren weſentliche Endzwecke anlaufen/

davon entfernet bleiben.

ſ. J.
Es finden daher alle Gerechtlame und Verbindlichkeiten, welche die

Beforderung des gemeinſchaftlichen Endzwecks und die dahin abzweckende
Eintracht und Maasnehmungen, wie nicht weniger die Erwerbund Theilung

der in der Geſellſchaft erworbenen Guther und bey Beſorgung der gemeinſchaft

lichen Gocietats Angelegenheiten per contractus pacta ubernommenen

Verbindlichkeiten zum Vorwurf haben, auch in dem Eheſtand ihre Anwen
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6 Tbeoretiſchund practiſche Erlauterung
dung, und ſind von dem Richter jedesmalen in ſo weit zu beruckſichtigen,
als ſelbige durch Landesherrſchaftliche oder recipirte Geſetze nicht aufgehoben

oder eingeſchranket worden.

S. 6.
Die Erwerbung iſt mit ein Endzweck bey der Ehe. Da aber ſolclhte

nicht ohne Muhe und Arbeit geſchehen kann; ſo iſt alles, was die Etlan
gung dieſes auf die dem Staat vortheilhafte Erziehung der Kinder einen ſtar
ken Einfluß habenden Endzwecks erleichtern und die Eheleute ſelbigen zu er
reichen aufmuntern kann, ſo nutzlich als nothig. Aus welcher Betrachtung
ſonder Zweifel diejenige Statuta und Geſctze entſtanden, welche portionem
ſtatutariam veſt ſetzen und dem letztlebenden Ehegatten entweder einen gewiſſen

Theil der von dem Verſtorbenen hinterlaſſenen Guther eigenthumlich oder die
lebenslangliche Nutznieſſung der ganzen Verlaſſenſchaft zur Ergotzlichkeit wegen

der im Eheſiand gehabten Sorge, Muhe und Arbeit zuweiſen. Womit
die Solmſiſche Landesordnung P. Il. Tit. 28. ubereinſtimmet, als woe
tinnen hpho ima geſagt wird:

Wiewol den kayſerlichen Rechten nach Eheleuthe einander nicht
J erben, es ſeyen dann von dem veiſtorbenen Ebegemahl zumal keine Er
iben, wieder in ab noch aufſtelgender, noch auch der Zwerchlinien vor
4 handen, welches ſich doch ſelten zutrgt. Jedoch, dieweil je billich
n iſt, daß ein Ehegemahl von dem andern von wegen jhrer chriſtlichen
v vndt ehtlichen Beywohnung dndt hochſter zuſammen verpflichteter
ie Trew vndt Freundſchaft, nachdem ſie auch durch die Verehelichung
„ein Jleiſch vndt ein Leib worden, etwas Etgezlichkeit ihrer ſamptlich in
u ihtem Cyeſtandt miteinander gehabter Sorg, Muhe vndt Arbeit, be

J komme,



der Erbfolge der Ehelente. 7
J komnn, vndt derwegen faſt allenthalben im Reich teutſcher Nation
NA brauchlich, auch durch ſondere Statuta verſehen, daß Eheleut eine
a ander, doch mit einer Maß, auch Erben ſollen dadt mogen.

G. J.
Nachli Maasgabe der Solmſiſchen Landesordnung beſtehet die

portio ſtatutaris nicht nur in dem Beyſeß oder dem uſufruktu, welchen
dieſelbe dem letztlebenden Ehegatten in Anſehung der wahrend der Ehe er

worbenen und in die Ehe von dem Verſtorbenen eingebrachten ſo beweg als
unbiweglichen Guther, falls wiſchen den Eheleuten nichts anders durch Pacta
und Gedinge verabredet worden, zuerkennet, ſondern auch in der Helfte aller
dem Verſiorhenen zugehorig geweſenen beweglichen Guther und fahrenden
Haab. NVann, da der letztlebende Ehtgatt die Helfte der errungenen beweg.
lichen Guther jure communionis S ſocietatis ju fordern befugt iſt, und die
portio ſtatutaria, welche omne commodum, quod conjux ex alterius
conjugis bonis relictis ſecundum ſtatuta moresque loci accipit, in ſich
fafſet, ein von den Geſttzen veſtgeſetztes jus ſuccedendi zum Grunde hat;

Joh. qenrich Chriſtian von Selchow, in compend. juris
germanici. ſ. auo.

ESo iſt leicht der Schluß zu machen, daß unter der Helfte der fahrenden Haabe,

in ſo weit ſie die portionem ſtatutariam mit ausmachen ſolle, der dem Litzt
lebenden zuſtehende Antheil der in ſtehender Ehe errungenen bewiglichen Gu

ther nicht begriffen ſeyn konne.

Daß nach den Solmſiſchen Rechten die portio ſtatutaris auch in der
dem ketztlebenden zum Eigenthum angewitſenen Helfte der von dem abgeleb,

tin Ehegatte eingebrachten ihme auferſtorbenen und erworbenen Mobilien be

ſtehe,



3 Theoretiſch und practiſche Erlauterung
ſtehe, iſt von dem Herrn Regierungsrath Adolphi zu Gieſſen in ſeiner Dis-
ſertatione de iſucceſſione conjugum mutua ſive de portione conjugum

ſtatutaria juxta ordinationem provincialem Solmenſem gtrundlich gezeiget
worden.

Der Jphus 7. Ord. Solmſ. dicto itĩtulo beſtattiget ſolches auch voll
kommen, indeme darinnen verordnet iſt, daß wann der letztlebende Ehegatte

ſich dadurch, daß er alle in ſtehender Ehe gemachte Schulden bejahlen ſolle/
beſchweret erachten würde, derſelbe auf den uſumfruktum und die Hetifte der
fahrenden Haabe Verzicht zu thun und demnachſt nicht mehr als die Hilfte
der Eheſchulden zu vezahlen ſchuldig ſeyn ſolle.

Der Grund, warum Legislatores Solmſenſes den letztlebenden Ehe
gatten alle gemachte Schubden abzufuhren ſchuldig erkennen, beruhet darauf,

daß Sie denſelben als Miterben des Verſtorbenen betrachten, indeme den
letztlebenden Ehegatten weder der bloſe uſusfruktus noch die Beſitznehmung

der demſelben ohnehin ex jure communionis ſocietatis zuſtehenden Helfte
der errungenen beweg und unbeweglichen Guther die Schulden ganz zu be
zahlen verbindlich machen kann ſolberifregterr cnre foeiol houeierdee val das
ketztlebende die Helfte det ſtante matrimonio contrahirten Schulden betich

tigen muß.

Dei ſeelige Herr Geheime Rath Böhmer ſchreibt in der Diſſertation
de aeris alieni inter coniuges Hamburgenſes communione g9. XI. hiervon
folgender maſſen: Natura communionis hujus in eo conſiſtit, quod utri-
que conjugi tam dominium quam poſſeſſio in bonis communibus com-
petat ipſo jure acquiratur, adeoque etiam aes alienum commune ſit,
prout natura communionis id poſtulare videtur. Hoc poſito, altero
defuncto ſuperſtes non tam ſuccedit, quam ſuam portionem jure com-

munionis
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der Erbfolge der Eheleute. 9
munionis ceapit. Hatten nun die Hohe Legislatores Solmſenſes unter
der fahrenden Haabe, worauf der letztlebende Ehegatte um ſich von der Zahlung

aller Schulden frey zu machen, Vetzicht thun ſoll, die Helſte der durante
matrimonio erworbenen beweglichen Guther, welche derſelbe jure commu.

nionis in Anſpruch nehmen kann, verſianden; ſo wurde bemerkte geſetlliche
Verfugung das Geprage der Ungerechtigkeit haben, anerwogen eines Theils
gegen alles, was recht und billig genennet werden mag, anlaufen wurbde, wann
man einem das incommodum ohne ihn an dem commodo Antheil nehmen zu
laſſen, zuweiſen wollte, andern Theils conjux ſuperſtes qua ſocius nicht
mehr als ſeinen Antheil Schulden zu bezahlen verbunden iſt und gleichwohlen

der Eigenthumer des Antheils an der Errungenſchaft bleibet und demſelben zu

entſagen nicht nothig hat.

Wooraus ſich dann der Schluß von ſelbſten bildet, daß die Helfte der
fahrenden Haabe, welche die ſtatuta Solmſenſia dem ketzlebenden eigenthümlich

zuſprechen, in dem halben Theil des conjugis defuncti ſamtlicher Mobiliar
Verlafſenſchaft beſtche.

ururdanklichen Zeiten her ublichen Praxi
ciun baeunm da knd. Drcgenn cuſſer demn Bevſeh nicht medt als die
Helfte der in ſtehender Ehe erworbenen beweg und unbeweglichen Guther und

kann, wann aurh der Verſtorbene an Capitalien und anderen Mobilien die be
trachtlichlte Summe eingebracht hatte, auf dieſe gar keinen Anſpruch machen
welches der communioni bonorum particulari viel angemeſſener iſt. Ka

enim, quae longa conſuetudine comprobata ſunt ac per annos pluri-
mos obſervata, velut tacita principis civium conventio non minus.
quam ea, quae ſeripta ſunt jura ſervantur. L. 35. D. de legibus &c.

B g. g:
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g. 3.
In der Solmſiſchen Landesordnung ſind folgende gefetzliche Vor

ſchriften enthalten:

g. II. Als ordnen ſetzen und wollen auch Wir, da zwey Eheltuth
zohne ſondere Pacta vndt Gedinge, oder ſo dieſelben! ſich allein auf die
nZugifft vndt Wiederlegung erſtreckten, zuſammen ſich verheurathet,
1„vndt in werendem Eheſtandt keine Kindere miteinander bekommen haben,
n oder ob ſie gleich Kinder miteinander gehabt hetten, dieſelben doch vor

1jjinen den Eltern verſtorben weren, vndt eines vor dem andern, ſonder
„Geiſcdhaffft und letzten Willen mit Todt abgehet, daß alsdann deſſelben

J erſt verſtorbenen liegende Guther vndt ſo dafur geacht, ſo von Jme
n darkommen, oder Jme auferſtorben, ſo bald ſeinin nechſten Blutge

r ſipten Freunden, ſo der Zeit im Leben ſehynd, eigenthumblich helmgefals
I lin ſeven, vndt doch der Letztlebend ſein Lebenlang vndt nicht langer,
n den Bevſeß darbey haben ſoll, doch daß Er auch ſolche Guüther in
n weſentlichem Baw vndt Beſſerung halten, davon nichts verwuſten,
ndieſelben nicht verſetzen noch beſchweren, auch alle Beede, Zinß, Ge

 ſchol, Dienſt vndt andere Beſchwerden, ohn Zuthun des Eigen
n thuinbs Erben davon tragen vndt leiſtin ſolle, aber nach deſſelben todt

i lichen Abgang, ſollen fle den richten· Erben unverzuglich zugeſtellt wer

 den. Im Kal auch der Letztlebend die liegende Guther dermaſſen wie
„dbſteht, nit halten, ſondern in Abſall kommen laſſen, die zum Theil,

m oder aantz vereuſſern oder ſonſt beſchweren wurde: So ſoll Er damit

n lein Leibzucht vndt Uſufrukt daran verwurckt haben, vndt ſolche Guther,
dr ſo dergeſtalt beſchwert oder verwahrloſt weren, den Eigenthumbs

e Etben die dieſelben Rechtlich haben zu erfordern, perfallen ſeyn.

5.5



der Erbfolge der Eheleute. tu
g. 9.

. III. Ordin. Solmſ. n So viel dann die Guther belangt, ſo bepde
r, Eheleuth in werendem Eheſtand miteinander erzeugt, erkauft vndt ſa
„mentlich durch ihre Muhe, Arbeit vndt fleißige Haushaltung erobert
„„haben, bey denſelben ſoll das Letztlebend auch ſein Lebenlang ſeinen volli

1gen Beyſeß haben vndt davon gefahrlichen nichts vereußern, aber nach
n des Letztlebenden todtlichem Abgang ſollen dieſelben erzeugten vndt er

dberten Suther, die ſeyen liegend oder fahrend, in zwey gleiche Theile

„dgetheilet, vndt der halbe Theil auf des Manns vndt der ander halb
zTCdheil auf der Frawen nechſtverwandte Erben erblich fallen.

ſ. V. Ordinat. Solmnſ. d; Vndt dieweil das Letztlebend nicht allein
ſein Lebenlang den Bevſeß bey allen liegenden vndt fahrenden Guthern,

5qfondern auch den Cigenthumd aller beweglichen Guther vndt fahrenden

 HPaab zum halben Theil behelt; ſo ordnen vndt wollen Wir, daß es
aduuch dagegen alle Schulden, ſo in ſtehender Ehe, ſie Eheleuth mitein
nander gemacht haben  n 1wepen Oritebeilen vndt die Eigenthumbs
n Erdben des erſtverſtorbenen den ubrigen dritten Theil bezahlen ſollen.

6. 11.
g. VI. Ordinat. Solmſ. n Weren aber theliche Kinder, ſo die bey

n de Eheleuth miteinander gezeugt hetten vorhanden, alsdann ſollen

5 denſelben die liegende vatterliche oder mutterliche Guther zum Eigen

„thumb gentzlich vndt die fahrende Haab zum halben Theil auch eigen

 thumblich vndt der ander halber Theil dem Letztlebenden anererbt vndt

B 2 verfallen



11 Theoretiſch und prattiſche Erlauterung
e verfallen ſeyn, doch dem Letztlebenden ſeinen Beyſeß an beyden ſol—
„dden Guthern ſein Lebenlang vorbehalten: Dagegen er auch die Kinder

a6zu Sottesfurcht auferziehen vndt mit aller Notdurfft verſehen, auch

 hia  νt  e  a

g. VII. Ordinat. Solnſ. n Dodh ſoll dem ketztlebenden frey vndt

in bevorſtehen, da es die Schulden zu beiahlen ſich beſchweret befunde

„daß Er auf den Beyſeß vndt die Helfft der fahreuden Haab verzeihen
moge. Welchet aber fur Schultheiß vndt Schopffen gerichtlich auch

 in ina-4ν
 —Êrrer rrrrntne vrin vrn huldetlſj„TCheil an denen, ſo er machen heiffen, ubezahlen ſchuldig. Dit

n ubtige Scqpulden aber ſollen die Eigenthumbs Erden beiahlen.

ſ. 13.
Aus den in den gphs l'9. Lor tr. ib 2s. angefuhrten Stellen der

Golniſiſchen Landesordnung iſt ganz deutlich zu entnehmen:

1.) Daß dem letztlebenden Ehegatten, wann Kinder, ſo dieſer mit
dem erſtverſtorbenen gezeuget, vorhanden oder nicht, die ſpho 7. deſchriebent

portio ſtatutaria zukomme, in dem erſteren Fall aber derſelbe alle in ſiehender
Ehe gemachte Schulden bezahlen die Kinder auferziehen und mit aller Nothe

durft verſehen ſolle.

2.) Daß der Letztlebende dieſe portionem ſtatutariam nur in dem
Fall zu fordern defugt ſehe, wann er keine ſelbige aufhebende Pacta mit dem
uiſtverſtorbenin eingegangen, oder kein dit portionem ſtatutariam unſtatthaft

machendes
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machendes teſtamentum reciprocum oder auch kein dem Lketztlebenden mehr
oder eben ſo viel, als die portio ſtatutaria betraget, vermachender einſtitiger

letzter Wille vorhanden iſt.

3.) Dauß der letztlebende Ehegatte der portionis ſtatutariae durch die
zweyte Heurath ſich nicht verluſtig mache, indeme dieſelbe auf einer proviſione

legis remuneratoria beruhet.

4.) Daß der Letztlebende von den nutznießlich beſitzenden Guthern alle
Beed, Zinß, Geſchoß, Dienſt und andete Beſchwerden ohne Zuthun der
Eigenthums Erben, welchen die Guther nicht ehender als nach todtlichem
Dintritt des letztlebenden autzuantworten ſind, zu tragen und zu bejzahlen

verbunden.
9— Daß conjux ſuperſtes die jure uſuskructus in Beſitz habende

Guther in weſentlichem Bau und Beſſerung halten, mithin ſelbige weder in

Aofall kommen laſſen noch verſetzen noch beſchweren, und wann er dere
gleichen ſich gleichwohlen zu Schulden bringen wurde, ſeine Leibzucht daran

verwurket haben ſolle.

6.) Daß dieſe privation aber nicht auf den ganzen uſumfruktum gezos
gen werden konne, ſondern nur in Anſehung derjenigen Guther, welche der
ketztlebende in Abfall kommen laſſen, verſetzet, verauſſert und beſchweret, ſtatt

habe, geſtalten eines Theils die Legislatores Solmſenſes ſpho 2. Ordin.
Solmſ. ausdrucklich ſagen, daß diejenige Guther, ſo beſchweret oder verwahr

loſet worden, den Eigenthums Erben verfallen ſeyn ſollten und bekannten
Rechtens, quod odioſa ea, quae poenas inferunt, ſtrictiſſimae ſint
interpretationis ultra id, quod expreſſe lege continetur, non exten-
denda, andern Theils ſolches auch in naherer Erwagung, daß der uſusfru.

B3 ctus
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ctus gẽrmanicus nicht blos in einem jure in re aliena, ſondern in dem nug
baren niedern Eigenthum beſtehet, der analogiae juris angemeſſen iſt, em-
phyteuta enim, qui rem ſibi in emphyteuſin datam inſigniter deterio-
rem reddidit, amiſſione juris quidem punitur, non tamen rem em-
phyteuticam totam ſed partem tantummodo deterioratam amittit.

cakrZzov. P. II. c. 33. det. 20.
scnauunsuts in comp. digeſtor. Lib. VI. Tit. III. ſ. X.

79 Daß in der Solmſiſchen Landesordnung die conimunio
bonorum pariieularis inter conjuges anerkannt und dem zufolge dem letzt

lebenden Ehegatten, er ſeye der Chemann oder Ebefrau, die Delfte aller ertun
genen bewege und unbeweglichen Guthern zugeſprochen worden.

2.) Daß, wiellen der Letztlebende den uſumfruktum aller von dem
Verſtorbenen eingebrachten und erworbenen Guther zu genieſſen dat, auch noch

uberdas die Helfte der dem defuneto zugehorig geweſenen fahrenden Haab

eigenthumlich erhalt, derſelbe, wann er keine mit dem letztverſtorbenen erjeugte
Kinder hat, zwey Drittheile der in ſtehender Ghe aemachten Schulden und die
Eigenthums Erben den ubrigen Drittentheil bezahlen ſollen.

9) Daß, wann conjux ſuperſtes ſich alles Anſpruchs auf die por-
tionem ſtatutariam begiebt und ſolches dem Gericht in Zeit von 6. Wochen

von dem Tag des Todtes der erſtverſtorbenen anzurechnen, anzeiget, derſelbe
nicht mehr als die Helfte der in der Ehe gemachten Schulden zu bezahlen ſchul

dit ſeye.
10.) Daß dieſe facultas renunciandi dem letztlebenden Ehegatten

ſowohl in caiſu liberorum exiſtentium als non exilſtentium vortbehalten

worden, der Veriicht aber anjetzo nur auf die Leibzucht gethan werden muſſe,/

indeme
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indeme der Letztlebende die Helfte der von dem erſtverſtorbenen eingebrachten und

ſtante matrimonio pro parte dimidia erworbenen beweglichen Guther nicht
mehr eigenthumlich bekommt, ſondern mit der ihm jure communionis juſteo
henden Helfte der bewege und unbeweglichen Guüther ſich begnugen laffen muß.

(ſ.6. und 7.)
11.) Daß dem Legtztlebenden allenthalben keine andere Verbindlichkeit

als nur zu Zahlung derjenigen Schulden, ſo derſelbe mit dem pradefuncto in

ſtehender Ehe gemacht, oder machen helfen, mit der Helfte oder reſpective
zweyen Drittheilen zu concurriren auferleget worden, mithin die in dem Römi

ſchen Recht veſtgeſetzte obligatio ſociorum correalis entgigen Edeleute nicht

ſtatt habt.

12.) Daß, da einer von den Ehegatten nach dem SGolmſiſchen Recht
nicht mehr als die Delfte oder zwey Drittheile der wahrender Ehe contrahirten

Schulden zu bezahlen ſchuldig iſt, ſlelbiger auch nur die Helfte oder zwey
Dritthelle des aufgenommenen Capitals von ſeinen Guthern gerichtlich verſi

chern iaffen muſſe.

13.) Dak, da die Solmſiſche Landesordnung beede Eheleute tu
Biiadlung der in ſtehender Ede aemachten GSchulden ohne Unterſchied anweiſet

und des ſonſten nach den gemeinen Rechten in Ruckſicht auf die Ehefrau et
forderlichen Verzichts auf das ſenatus conſultum Vellejanum und auth. C.
ſi qua mulier, nicht gedenket, dieſe Renunciation auch in den Solmſiſchen
kanden zum Rechtsbeſtand einer von Mann und Frau contrahitten Verbind
lichkeit auſſer dem Fall, wann dieſe zu mehr als der Helfte verbindlich gemacht

werden ſoll, nicht nöthig ſeye und wann ſelbige geſchiebet, nur dahin abzielt,

daß des Glaubigers Schuldforderung auch gegen alle ungegrundete Einreden

dey tinem nicht die behorige Eiuficht habenden und alles nach dem Maauſtabe
der
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der Romiſchen Geſetzen abmeſſenden Richter ſicher geſtellet werde. nnRinG
de fideiuſſ. c.7. nro. 4o6. und stavCXx in uſu mod. Lib. XVI. Tit. l. g. 6.
behaupten, daß das ſenatus conſultum Vellejanum und die auth. C. ſi qua

mulier keine Anwendung fanden, ſi uxor cum marito mercaturam exer-
ceat. Dieweilen nun die Behauptungsgrunde ex idea ſocietatis quaeſtua-

riae genommen worden und die ſocietas matrimonialis auch eine ſpecies
ſocietatis quaeſtuariae iſt; (S. 1. 2. und 3.) ſo ſolget von ſelbſten, daß
das, was von dem chering und Stryerk in Anſehung einer mit ihtem Ehemann

Kaufmannſchaft treibenden Ehefrau geſagt worden, auch ber einer Chefrau,
welcht mit ihrem Mann in communione bonorum particulari und mithin
in einer ſocietate quaeſtuaria lebet, gelten muſſe.

h. 14.
Jn dem vorhergehenden ſpho nro. 2. habe geſagt, daß unter dem in

der Solmſiſchen Landesordnung angefuhrten die portionem ſtatutariam

aufheben ſollenden letzten Willen keine andere als ein teſtamentum conjugunn

reciprocum ju verſtehen ſehe.  Ar
Die Grunde, womit dieſe meine Meynung zu behaupten gedenke,

ſind nachſehende:

1.) Die poriĩo ſtatutaria iſt dasjenige commodum, welches die Geſetze
dem letztlebenden Ehegatten in Ruckſicht auf die wahrendem Eheſtand gehabte

viele Sorge, Muhe und Arbeit, vermoge deſſen, was in dem g. 6. geſagt
worden, znweiſen. Da nun bekannt, quod proviſio legis tollat proviſio-.
nem hominis und daß einem Privato nicht zukomme einem anderen dabjenige,

was Geſetze ihm zuſprechen  iu nehmen: ſo iſt auffer allem Zweifel geſetzet,

daß.
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daß ein Ehegatte dem andern die portionem ſtatutariam durch eine einſeitige
letzten Willens Verordnung zu entziehen oder zu ſchmalern nicht befugt ſeye.

Weiches nicht einmal in dem Fall zugegeben werden kann, wann der eine
Ehegatte in Aufſtellung des Teſtaments generaliter conſentiret hat. ls enim,
qui generaliter, ut teſtementum fiat, conſentit, in omnia eius capita non
conſentit. Et ſi vel maxime ſcivit, ſibi in teſtamento minus relinqui,
quam oportebat, nec contradixit; ſilentium tamen hoc ei non, nocet,
quia, qui tacet, ubi leges eum ad loquendum non obligant, hoc.
quod in ejus detrimentum geritur, tacendo non approbat. At leges
conjugi teſtanti contradicere nullibi jubent.

Arg. L. 35. J. 2. C. de inoſficioſo teſtamento.
C. 44. de regul. juris in 6to.
unrsen in med. ad pandectas ſpeceim. 425. m. 8.

2.) Jſt ein teſtamentum conjugum reciprocum, in ſo ferne es jura
ſucceſſionis conjugum inter ſe beſtimmet, nicht als eine ultima voluntas,

ſondern als ein pactum ſuecceſſorium anzuſehen, wodurch allerdingt portio
ſtatutatia aufgehoben werden. kan, indeme beede Eheleute in dieſe Abanderung

conſentiren.

zr.) Laſſet ſich noch ein letzter Wille, welcher ohne Nachtheil des letzt
lebenden Ehegatten gemacht werden kann, als moalich vorſtellen, wann nemlich

ein Ehegatte dem andern ſtatt der portionis ſtatutariae ein mehr oder eden

ſo viel betragendes Legatum vermachet. Welches auch ein Fall ſeyn mag,
worinnen Legislatores Solmſenſes den letzten Willen fur ſtatthaft angeſe

hen haben.

C 4.) Sind
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4.) Sind die Worte eines Geſetzet nach der Beſchaffenheit des Ge

genſtandes zu erklaren, mithin der unbeſtimmt gelafſene Sinn derſelben darnach

entweder einzuſchranken oder autzudehnen.

Nachdeme nun die Beſchaffenheit der poruonis ſtatutarine mit ſich
bringet, daß derſelbe dem Latztlebenden per ultimum voluntatem unilateralem

nicht entzogen werden kann; ſo kann durch den letzten Willen in der Solm

ſiſchen Landesordnung auſſer dem Fall, wann dem Letztlebenden mehr
oder eben ſo viel als die portio ſtatutaria ausmachet, vermacht worden, nichts

andets als ein teſtamentum conjugum reciprocum verſtanden werden.

Hiermit ſtimmet die Frankfurter Reformation, welche ſowohl als
die Solmſiſche Landesordnung der in dem GSichzehenden Jahrhundert
zu Frankfurt am Mayn geweſene Syndicue Johann Fichardt entworſen,
P. V. tit.7. 1. 1. vollkommen uberein, maſſen datinnen folgender diſponi
ret iſt:

Wurde ſich auch zutragen, daß der Ehemann dem Weib, oder
in das Welb dem Ehemann datjenige, ſo Jhme in den Heuraths Brie
dr fen verſchrieben oder ſonſten von wegen· dieſer Unfuteteformation ge

n büret aus gefaßter Grame durch ſein Teſtament oder andern letzten
iKWillen entziehen, oder ſonſt ſchmalern wolte, unverſchuldeter Sachen;
uſo otdnen und wollen Wir, daß ſolches alles kraftlos und nichtig ſepn,

i auch alſo (wann die Falle ſich zutrugen) erkennet wirden ſolle.

F. 15.
Lauterbach ſchreibt in ſeiner Diſſertatione de aere alieno in ſocie-

tate conjugali contracto ſolvendo cap. J. ſJ. 71. mulierem quidem te-
neri aes alienum a ſolo marito, conſtante matrimonio ob cauſſaim ſo-

cietatis
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cietatis contractum, pro dimidia parte in defectum acquaeſtus conju-
galis etiam ex ſuis propriis bonis ſolvere, ſi vero acquaeſtui conjugali
renunciet, ab aere alieno a marito ob cauſſam ſocietatis contracto libe-
rari atque dotem. ſuam omnia ſua bona repetere ſibi retinere
poſſe integra. Da aber der Grund, worauf der Eheftauen Verbindlich
keit die Eheſchulden zur Helſte zu bezahlen geſetzet werden muß, nicht in der
Helfte des acquaeſtus conjugalis, ſondern in der ſocietate coniugum quae-
ſtuaria beſtehet, geſtallten es nicht an Exempeln fehlet, daß Eheleute etwas

zu erwerben durch Unglucksfalle verhindert worden; (F. 5.) Ueberdies
auch die in der Solmſiſchen Landesordnung g. 8. d. Tit. zu Abwendung
der ganzen Schuldenlaſt nöthig befundene Renunciation auf den Uuſumfru—

ktum und die Helſte der fahrenden Haab gerichtet iſt, (S. 7.) und deſſen
ohngeachtet der ſothanen Verzicht bewurkt habende letztlebende Ehegatte zu
Bezahlung der Helfte der in ſtehender Ehe gemachten Schulden pflichtig er

kannt worden; Welchem noch beytritt, daß, wann die von dem Zauter
bach behauptete weibliche Beſugnis von Zahlung der Eheſchulden ſich durch

die Renunciation auf den acquaeſtum ganzlich frev zu machen, dey den Ge
richten zum Entſcheidungsgrund angenommen werden ſollte, ſolches offenbar
gegen die Gerechtigkeit anlaufen wurde, maſſen die Glaubigere, wann gleich

der Ehemann als principalis rei familiaris adminiſtrator die Schulden ob
cauſſam ſocietatis allein contrahiret und die Chefrau nicht ausdrucklich
darein conſentiret, ihr Geld nicht allein dem Ehemann, ſondern auch der mit
dieſem in ſocietate quaeſtuaria lebenden Ehefrau creditiret haben, mithin bey

einer ſolchen geſetzlichen Verfugung der Credit und dat Gewerb der Eheleute

Noth leyden wurden; ſo kann die Lauterbachiſche Meynung zumalen in foris

Ssolmſenſibus nicht ſtatt finden.

C 2 J. 16.
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g. 16.
Die Solmſiſche Landesordnung weiſet den letztlebenden Ehegatten,

welcher Kinder ſo noch leben, mit dem verſtorbenen gezeuget hat, und die in

der Ehe gemachte Schulden nicht alle, fondern nur die Helfte derſelben bezahlen

will, an, auf den Uſumfruktum und die fahrende Haab Verjicht zu thun. Dit

weilen nun nach dem, was g.7. ausgefuhret worden, die fahrende Haab in
der zur portione ſtatutaria gehoörigen Helfte der dem pradefunkto eigenthum

lich zugeſtandenen beweglichen Guther beſtehet und die portio ſtatutaria in
Anſehung dieſer Helfte per contrariam conſuetudinem wiederum aufgeho
ben worden, der Letztlebende hingegen ſich die Helfte der in ſtehender Ehe
errungenen Guther jure communionis ſoeietatis quaeſtuariae zutignet:

2ſo bieibt nach der heutigen Prax nur die Renunciation auf die Leibzucht nothig.

S. 17.
Nachdeme aber dir dem ketztlebenden zugebilligte Uſusfruktus mit dem

Tode deſſelben ein Ende nimme und mithin vielmalen von keiner langen
Dauer iſt, die in der Ehe gemachte Schuiden auch manchmalen vint ſo bko
trachtliche Summe ausmachen, daß dem Letztlebenden ſelbige von den Einkunf
ten abzulegen bey den Kindererziehungs Koſten ſchwer, wo nicht unmoglich

falt; ſo iſt ſolches per edictum vom isten Dec. 1731. in den Furſtl.
Solmſiſchen Landen abgeandert und det Letztlebendin Verbindlichkeit alle
Schulden zu bezahlen, in Gemaßheit der Hanauiſchen Land und Ge—
richtsordnung auf diejenige Eheſchulden, woruber keine brjeſliche Urkunden
autgeniellet, eingeſchranket worden.

g. 18.
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K. 18.

Die Eheleute ſind nach den Solmſiſchen Rechten die in der Ehe gu
machte Schulden miteinander zu bejahlen verbunden und wann von der Beo
lahlung. derſelben nach dem Tode eines von den Ehegatten die Sprache iſt;
ſo muß der Letztlebende zwey Drittheile der Schulden (F. 10.) oder ſeldige

ganjlich (9. i1.) ober die Hilfli (9. 12.) berichtigen. Es muſſen abet
lauter ſoiche Schulden ſlepne welche die Cheleute miteinander gemacht, oder
ein Ehegatie dn andern machen helfen.

d.. G. 19.11 J
Dieweilen nun beede Eheleute nicht immer, wann von einem oder dem

andern in der Abficht den Nutzen der gemeinſchaftlichen Haushaltung zu be

fordein eine Schuld contrahiret wird, bepſammen ſeyn konnen und die dem

Ehemann als dem Haupt der Jamilie vorzuglich zuſtehende Verwaltung nicht

ſirittig gemacht werden kann; ſo fragt ſichs, was das fur Schulden ſind,
wovon mit Beſiand geſagt und behauptet werden mag, daß es debits ſocia

J ſerth. S ßd7d3— —g. 20.

Jch halte dafur, daß die wahrender. Ehe gemachte Schulden als de

bita ſocialia anzuſehen, worein die Eheleute conſentiret haben. Da nun
der conſenſus entweder expreſfus, oder tacitus oder praeſumtus iſt, und
dieſe 3. Arten des conſenſus in Rechten einerley Wurkung nach ſich ziehen;

ſo folget, daß der Ehemann oder die Ehefrau, fo entweder expreſle oder tacite

oder praeſumte zu einer Schuld ſeine oder ihre Einwilligung von ſich gegeben,

ſelbige als Geſellſchaftlich anzuerkennen und zu deren Zahlung zu concurtiren

verbundin ſeht

C3 4. a1.
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ß. 2r.
ĩü Zu den debitis ſocialibus ex conſenſu expreſſo gehoren: 1) wann
Mann und Frau die uber ein Capital oder Schuld ausgeſtellte Obligation dder

Handſchrift unterſchrieben oder in ihrem Namen üunterſchreiben laſſen: 2)
wann die von einem Ehemann oder einer Ehefrau zu Aufnehmung eines Ca
pitals oder machung einer Schuld gegebene Einwilligung durch Zeugen oder

auf eine andere geſezinäßige Art erwliſen werhen kann: 3) wiönn beede
Eheleute von dem Gericht uber ein eütlehutes Capital eine gerichtliche Pfand.

verſchreibung aufſtellen laſſen. c.  Bey. welchen Eheſchulden die condi-
ctio ex mutuo und actio hypothecaria entgegen beede Eheleute dermaſ
ſen gegrundet ſind, daß es nicht darauf ankotmet, dh die, aulgendmmene
und geboigte Gelder zum Nutzen der gemeinſchaftüchen Dalishaltung verwen.

det, oder von beeden Ehegatten oder einem derſelben verſchwendet worden,

anerwogen die Solmſiſche Landesordnung beede Eheleute zu Bezahlung

der in der Ehe gemachten Schulden ſchuldig erkennet und dabey keinen Unter
ſchied zwiſchen wohl oder ubel varſchwendeten Gelder machet, in ſolchem Fall
aber, wo das Geſetz nicht unterſcheidet, einem Dichter dergleichen ju thun

nicht zukommet.

ſJ. 22.
 dhebitsa ſocialia ex conſenſu tacito ſind: 1.) wann der Ehemann
tder die Ehefrau zu Verſicherung der entlehnten Gelder von ſeinen oder ihren

Guthern in die gerichtliche Pfandverſchreibung nehmen laſſet 2.) wann
der Ehemann oder die Ehefrau mehrmallen einſeitig gemachte Schulden ohne
Wiederſpruch vbejahlen helfen, ob es gleich ihm oder ihr bekannt igeweſen, daß

das, ſo geborget und auf Credit genommen, nicht zum Beſten der ehelichem

Geſellſchaft



Geſellſchaft verwend.t worden. Arg. l. ult. D. quod cum eo, qui in alien.
pot. Sic etiam pater pecuniam filio mutuo datam ſaepius absque
contradictione reſtituendo ſe obligat exceptione ſenatus conſulti
Macedoniani ſe tueri non poteſt, quia eum ſuo nomine ſubttituiſſe
videtur. Scuaumsuxs in comp. digeſtor. Lib. XVI. Tit. J. ſ. VI.
3.) wann die Frau allein zuverlaßige Wiſſenſchaft von dem Haushaltungs
verderblichen Schulden machen ihres Ehemanns hat und dennoch ohne

Wiederſpruch geſchehen laſſet, daß ihme creditiret und geborget wirtd. Dann
Eheleute leben in einer notoriſchen ſocietate quaeſtuaria und wann jemand,

ſo von des Ehemanns bis daher heimlich gefuhrten verſchwenderiſchen Lee

bensart keine Nachricht hat, demſelben Geld lehnet, ſo glaubt er nicht
ohne rund, daß das Eapital mit Wiſſen und Willen der Ehefrau Anlehns
weiſe aufgenommen: worden.  Wann nun die Ehefrau in obangeregtem

Fall der Verſchwendung ihres Ehemanns durch einlegende Wiederſpruche
und Proteſtationen keinen Einhalt thut; ſo iſt ihre Verbindlichkeit zur Zahe

lung der Schülden zu conclittiren ob tacitum conſenſum um ſo mehr ge
gründet ls hr. doloſes und zum Nachtheil der bona fide creditirenden
Gläilbiger vereichendes Vber wohl gar qusgeſonnene Verhalten ſie auch aller
Rechttwohlthaten verluſtig achet. L. 2. J. 3. L. 30. D. L. 18. C. ad
ſenatus conſultum Vellejanum. 4.) wann der Ehemann Guther auf
Borg gekaufet und die Ehefrau ſolche mit benutzet. 5.) Wann der
Ehemann eine liederliche Wirthſchaft fuhret und Schulden machet und die

Ehefrau ſich eben ſo verhalt und bry ihrer oconomiſchen Verwaltung den

thelichen Erwerb und erhaltungs Endiweck aufſer Augen ſetzet. In pari
conditione enim viventibus, par etiam contingere debet ſors.

4. a3.
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g. 23.
Debita ſocialia ex conſenſu praeſumto ſind vorhanden:

t1.) wann eines von den Edegatten ein Capital lehnet und ſolchet zum

Nutzen der gemeinſchaftlichen Haushaltung verwendet, indeme ſothane
Handlung dem Endzweck des Eheſtands entſpricht, und verſio in rem ohnehin

ieden zum Erſatz verbindlich macht:
uul

2.) wann einer von den Chigatten ein Capital in der Abſicht ſelbiges
tum Nutzen der ehelichen Geſellſchaft zu verwenden Anlehensweiſe aufgenom

men, der Erfolg aber dem Vorhaben wegen ins Mittel getrettener widrigen
Zufallen oder dadurch, daß der adminiſtrirende Ehegatte nicht die behorige
Worſicht odet Mittel gebrauchet, nicht entſprochen, ſondern ſtatt des gehoften
lucri ein Schaden oder Verluſt entſtanden, geſtalten wegen der allzuſehr
eingeſchrankten und nicht allen ſich in Weeg legenden Hinderniſſen und widrigen

Ereigniſſen ausweichen konnenden Klugheit der Menſchen, bey Beurtheilung
deren Handlungen auf die Abſicht; eortuglich zu. ſehen und alle damng fatalia
ex natura ſocietatis einen jeden Socium treffen, uberdies, wann auch culpa

abſeiten des Ebegatten mit untergelaufen, dem Glaubiger desfalls doch nicht

das mindeſte zur Laſt geleget und der von einem negotiorum geſtore,
angeſtellten actioni contrariae nicht mit Wurkung entgegen geſetzet werden

kann, quod effectum durabilem non habuerit geſtio caſu utilitas in-
tercepta fuerit.

L. 10. ſJ. 1. de negot. geſt.
LaAurERBACI in diſp. de aere alieno in ſocietate conjugali con-

tracto ſolvendo. g. G9.

ül 3.) Wann
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3.) Wann der Ehemann Geld gelebnet und man nicht in Erfahrung

bringen kann, ob er ſelbiges wohl oder ubel angewendet. Dann in dielem

Fall ſtehet dem Ehemann die praeſumtio juris zur Seite.

SH. 24.
.Keommen nun Schulden vor, deren Zahlung von einem der Ehegatten

verweigert werden will, und es kann weder defſelben conſenſus expreſſus,
noch tacitus noch praeſumtus erbracht werden; ſo iſt ihm ohne Verletzung
der Gerechtigkeit die Abfuhrung  derſelben pro parte dimidia nicht aufzubur
den. Jn welche Claſſe nachſtehende Poſten gehoren:

1.) Wann der Ehemann 'oder die Ehefrau zu Bezahlung der vor der

Ehe gemachten Schulden, zu Ausſteuer und Ausſtattung ſeiner oder ihrer
Kinder erſter Ehe, zu Hauptreparationen ſeiner oder ihrer eigenen Gebauden,

wovon die Koſten ins betrachtliche fallen und anderen dergleichen Poſten
Geld aufgenommen.

2.) Wann der Ehemann ein Capital, um damit den Nutzen der eheli
chen Geſellſchaft zu prufen aufgelehnet, ſolches aber hernach verſpielet oder auf
eine andere liederliche Art burchgebrucht hat. Jndeme der conſenlſus  prae-

ſumtus verſionem in rein, oder wenigſtens dieſes, daß man ſich nicht vor
ſetzlicher Weiſe um das Capital gebracht, unterſtellet und der Endzweck des

Eheſtands nicht auf das Verthun, ſondern auf den Erwerb gerichtet iſt.
Wogegin nicht geſagt werden kann, daß gleichwohlen der Glaubiger bona
fide creditiret und nicht gewußt habe, daß der Ehemann das bey ihm An
lehnsweiſe empfangene Geld ubel anwenden werde, anerwogen der Glaubiger

eben auch der wirthſchaftlichen Verwendung des Geldes nicht verſichert gewe

ſen und bey dieſer Ungewißheit und ihn allein bedrohenden Gefahr einen Ver

luſt zu leyden den ausdrucklichen Conſens der Ehefrau auswurken ſollen.

D 3.) Wann
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3.) Wann die uble Wirthſchaft des Mannes und daß. derfelbe die V. r

ſchwendung zur Richtſchnur feiner Lebentart. gemacht, nicht allein der Frau

bekannt, ſondern auch notoriſch, Ort und Landkündig uſt, und dennoch ſich
Leute finden, welche ihme Geld vorſchiefſfen. Dann in einem ſolchen Fall
kann eine Verbindlichkeit in Ruckſicht auf die Ehefrau weder auf einen Con

fens noch auf die Billigkeit, daß die Glaubigere, welche bona fide mit dem
Mann contrahiret und bey der Darleyhung der Gelder die bona ſocietatis
conjugalis communia in Betrachtung genommen, nicht zu hintergehen ſeyth,
begrundet werden, angeſehen dieſelben zum;voraus gewußt, daß der in dieſem

Fall beſchriebene Schuldner das von ihnen gelehnte Geld nicht zum Nutzen

der ehelichen Geſellſchaft anwenden, londern. verſchwenden werde.

Lanterbach ſagt in der mehrmalen angezotenen Diſputat. ſ. 57.
Creditor, qui tempore contractus: vel numerationis ſeivit, virum pes
cuniam profeſurum vet maie confumtürum vel in rem propriam aut
alienam impenſurum, aut alia ratione in culpa eſt, exæ cornmunibus
ſocietatis bonis nihil petere poteſt.

4.) Wani das verſchwenderilche Veträgun des Ehemanns weher noto
riſch noch der Ehefrau bekannt iſt; ſo in aüch in dieſein Fall die Ehefrau an
den von dem Mann entlehneten und verſchwendeten Geldern etwas zu zahlen

nicht ſchuldig, geſtalten hier weder conſenſus expreſſus noch tacitus noch
praeſiimtus dorhanden, ſie die Eheftau und der Elaubiger auch ſich in gleicher
Unwiſſen heit befinden und jene auſſer dem, daß ſie gleich dieſem einen Schaden

don ſich abzuwenden ſuchet, noch dieſes vor ſich hat, daß ſie eine Schuld mit
bezahlen ſoll, die ſie nicht machen helfen und wovon kein Kreutzer in ibren Nu

tzen verwendet worden, und daß Verbindlichkeiten, welche mit dem Endzweck

der ehelichen Geſellſchaft nicht beſtehen konnen, jn keine rechtliche Betrachtung

tommen. (5. j.) 5.) Wann



der Erbfolge der Eheleute. 27
3.) Wann einer von den Ehegatten wegen eines begangenen Verdre

chens, woran der andere auf keinerley Art und Weiſe einigen Antheil genom

men, von der Obrigkeit in eine Gelbſtrafe verdammet worden.

H. 25.
Ob gleich der Ehemann der principalis ſocietetis adminiſtrator iſt,

und ſvon einer Eheftau nur geſagt wird, quod res a marito acquiſitas
ſocietati illatas domi cuſtodirè debeat; ſo iſt doch richtig daß derſelben
auch adminiſtratio oeconomica zuſtehe. Wann nun ſelbige in Anſehung
dieſer ihr zukommenden Verwaltung Schulden machet und ſich dabey in den

Schranken, welche ihr von ihrem Ehemann oder dem Ehecontrakt angewieſen

worden, gehalten; ſo ift an des Mannes Veirbindlichkeit dieſe Schulden
pro parte dimidia abtutilgen nicht zu zweiffelen.

g. 26.
gn den Fhphüs u. 3.5. und 6., welche in dieſer Abhandlung aut der

Solmſiſchen Sanvesordnuntt von Wort ju Wort angefirhret worden
iſt in den Fauem, ivnu crereiebende keine Kinder init demn erſtverſtorbenen

gezeuget, oder ſelbige mit Tod abgegangen, und letzterer auch keine in die Ehe
gebracht, ſodann wann Kinder vorhanden, welche der Letztlebende mit deu

pradefunkto gezeuget, verordnet, was jener Zeit ſeines Lebens zur Ergotzlich.
keit vor die gehabte Sorge Muhe und Arbeit von det abgelebten Vetlaſſen
ſchaft zu enieffu haben, auch wat fur Schulden und wie viel er an denſel

ben zu buahlen ſchuldig ſeyn ſoll

244 1
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ſ. 27.
Nun kommen auch Legislatores Solmſenſes ę9. 8. und 9. auf den

Fall, wann der Erſtverſtor bene Kinder aus der erſten Ehe mit in die zweyte

gebracht und beſtimmen, wie es alsdann gehalten werden und was der Stieſvat

ter oder Stiefmutter zu thun ſchuldig ſeyn ſolle.

S. 28.
Die angezogene ſhphi ſind nachſtehenden Jnhalts:

n Wir ordnen vndt wollen auch, wann der ſetztlehende Ehegemahl ein

nStiefpatker vder Stirfmuttet· were  daſßt Er oder Sie alsdann an der
n Kinder erſter Ehe vatter-doder mutterlichen. Guthern keinen Bepſeß
„dhaben, ſondern mit denſelben Kindern innerhalb Monatsfriſt grundlich

er abzutheilen vndt ihren Anthejl ihnen unverzuglich folgen zu laſſen ſchul

a.. n dig ſeyn ſoll. Aber an ſeiner Zinderyn da er in zweyter Ehe einige
aa.au, mit ſeiüem vrrſiürbenen Ehegemahl erziugt Jatte) hugetheilten Hu—

u ahein, loll Jdunn der Behleß ſein Lebenlang gegdunft merden.

ulll n d. niin Zunn cJ Kn an ee
S— gphius IR. Ordinm. doimſunſ. nn Hatte uuch der Stiefratter oder

Stiefmutter in ſtehendet Ede eklicht legende oder berbeglichef Guther,

ip die'etwa anſehenlich vndt namhnfft7lerielden helffen, darun foll dem
v ſelben der halb Theil, in nechſtgemeldter Erbthrilung, auch gefolgt

n werden eigenthumblich, ob ſie gleich miteinander keine Kinder ge
n jtugt hitten.

2*8

J. zo.
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g. zo.
ſyphus X. Ordinat. Solmſenſ. n Was auch der letztlebende Stief

vatter oder Stiefmutter miteinander hetten auf Feldguthern erbawen

zvndt erarbeiten helffen, ſo noch auf dem Halmen oder am Stock ſtun
n de, vndt vor des erſtverſtorbenen Todt nicht were abgenommen noch

n in die Schewren oder Keller eingebracht worden, darvon ſoll dem
jLetztlebenden gleichergeſtalt der halb Theil der Schaar und Abnutzung
„C(doch ohne Erſtattung einiges Bawlkoſtens) auch eigenthumblich

In jukommen vndt bleiben.

h. It.
Aus dieſen Vatterlandiſchen Geſetzen erhellet: 1.) Daß der Stief

vatter oder Stiefmutter an den vatter oder mutterlichen Guthern, ſo die

Stiefkinder zugetheilt bekommen, keinen Bevſeß haben, ſondern mit denen
ſelben in Monatsfriſt grundlich abtheilen und ihnen ihre Antheile unverzüglich

verahfolgen laſſen ſolle. 2.) Daß demnach der Stiefvatter oder die Stief
miutter aus des verſtoriitnen Ehegatten Mobiliar Verlaſſenſchaft die von den
Legislatoribus Solm̃ſenſibus in den ſh. 5. und 6. beſtimmten Fullen veſt
geſetzte portionem ſtatutariam ju fordern nicht befugt ſeyve.

Der Herr Regierungsrath Adolphi zju Gieſſen will zwar in ſeiner be
reits angefuhrten inaugural diſſertation cap. IV. g. III. IV. behaupten,
daß auch dem Stiefvatter oder der Stiefmutter dieſe portio ſtatutaria zukom

me, weilen das, was in den ſphis 5. und 6. dieſerwegen geſetzlich verfuget
worden, auch auf den Fall, wann der Letztlebende mit Stiefkindern abzutheilen

habe wegen der in der Solmſiſchen Landesordnung ſtehenden Worten:
Und ihren Antheil rc. anzuwenden ſebe, und die Stieflinder nicht

D 3 melioris
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melioris conditionis als eigene Kindere ſeyn konnten. Allein da bey der
Verordnung, daß der Stiefvatter oder die Stiefmutter den Kindern erſteret

Ehe ihte Antheile der vatter oder mutterlichen Guthern folgen laſſen ſolle/
Theils auf das den Kindern letzterer Ehe gleichermaſſen zuſtehende Erbfolge

recht, Theils auf die Abtheiiung, welche mit jenen der Letztlebende in Anſe
hung der Errungenſchaft vorzunehmen hat, geſehen worden, 29.); und
die Hohe Geſetzgebere, wann Sie die portionem ſtatutariam dem Stiefvatter

oder Stiefmutter zugedacht hatten, ſelbige, wie in dem gpho 6. geſchehen,

wiederholet haben wurden, uberdies der Grund der Verſchiedenheit bey der
Helfte der Mobiliat Verlaſſenſchaft eben ſo offenbar, wit bey der Leibzucht in
die Augen fallt, indeme die eigene Kinder Hofnung haben dereinſt durch die
Erbfolge; wieder zu dem zu gelangen, was ihrem Vatter oder ihrer Muttet
an mutter oder vatterlichen beweglichen Guthern zu Theil geworden, welche

Ausſicht bey den Stiefkindern aber ſchlechterdings wegfallt; ſo wird meine

Mevbnung den Vorzug behalten. Lex conſtituit portionem ſtatutiriam.
In caſu itaque, quo lex tacet, ICti etiam tacere debent. 3.) Daß
dem letztlebenden Stiefvatter oder der Stiefmutter, wann er oder ſie auch
Kinder mit dem verſtorbenen Ehegatten gezeuget, der Bepleß an den ihnen

pon der Verlaſſenſchaft des gemeinſchaftlichen Vatters oder der gemeinſchaft
lichen Wutter zugttheilten Guthern verſtattet worden. 4.) Daß det oder
dieſelbe die Helfte der liegenden und beweglichen Guther, ſo er oder ſie mit

dem Verſtorbenen in ſtehender Ehe erworben und errungen, eigenthumlich
iure communionis ſocietatis eiha.te und die wahrender Ehe gemachte

Sculden zum halben Theil beijahlen muſſe. 5.) Daß wann der letztle
bende Stiefvatter oder Stiefmutter auf den dem erſtverſtorbenen Ehegatten
eigenthumlich zuſtehenden Feldguthern Fruchte erbauen und erarbeiten helfen,

erſterem der halbe Theil der Schaar oder Abnutzung, daferne die Fruchte
zur Ablebzeit des Erſiverſtorbenen auf dem Halmen oder Stock ſtehen,

mithin
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mithin in ihrem. Wachsthum oder Zeitigung ſo weit gekommen, daß weiter
nichts mehr ubrig iſt, als daß ſie abgenommen ſofort in den Keller gebracht,
oder in die Scheuer gefuhret werden, gebuhre. 6.) Daß, wann bey Lebzeiten

des Verſtorbenen die Feldguther nur ausgeſtellet und beſaamet worden und
bey deſſen Abſterben die Fruchte nicht auf dem Halmen oder Stock ſtehen, auch
nicht ſo Zeitig ſind, daß ſie abgenommen und eingefahren werden konnen,

der Stiefvatter oder die Stiefmutter auf die Helfte der Abnutzung keinen ge
grundeten Anſpruch machen konne.

Dieſes Statutum iſt weder aus dem jure civii Romano noch Ger-
manico genommen, geſtalten jenes alle kructus pendentes dem Eigenthumer,

dieſes aber den Erben des Nutznieſers oder Leibzuchtets ſelbige zuſpricht, ſo bald

die mehreſte Arbeit zu deren Pflanzung vollbracht worden. Dann der

Grundſatz des teutſchen Rechts iſt bekannt:

Des Mannes Saat, die er mit ſeinem Pflug wurket, die iſt verdientz
„als die Egde daruber gehet, und des Gartens, als er gerodet, geſaet

n und gehacket iſt.
Dad aber gleichwohlen die Solmſiſche geſetzliche Verſugung gegrundet ſeve,

wird: nachſtehendes belehren.
Alle Guther, welche ein Ehegatte, er mag fie jure dominii, oder jure

uſusfructus oder jure conductionis oder alo legali juſto modo beſitzen,
eingebracht, ſind, ſo lange die eheliche Geſellſchaft dauret, in Ruckſicht auf
die davon zu erhebende Fruchte und Nutzungen als bona communia zu

betrachten.
Der andere Ehegatte, welchem an ſothanen Guthern kein eigenthumli

cher Antheil noch ſonſten eines von oben bemerklich gemachten Rechten jzuſtehet,

hat alſo auf die Abnutzung derſelben ex jure ſocietatis conjugalis das nemliche

Recht,
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Recht, verlieret aber ſolches auſſer dem Fall einer geſetzlich oder andern Ver
fugung, ſo bald durch den Tod desjenigen Ehegatten, ſo die Guther einge
bracht, die communio bonorum particularis getrennet und aufgehoben

worden.

Macht nun das Ableben dieſes Ehegatten den andern des Rechts die big
daher fur gemeinſchaftlich geachtete Guther zu benutzen verluſtig; ſo iſt offen
bar, daß der Stiefvatter oder die Stiefmutter nach dem Tod ſeines oder ihret

Ebegatten den Hauptbeſtandtheil aller Pflanzen nemlich die ſubtile auf den

Aeckern verborgen liegende und zum Wachsthum erforderliche Erde und die
aus der Erde eindringende Warme nicht mehr in ſeinen oder ihren Nutzen ju
verwenden, mitfolglichen die Fruchti, welche noch nicht ihren Wachsthum gee

than und Zeitig ſind, in Anſpruch zu nehmin nicht berechtiget ſehe.

Hat nun dieſes und daß die Fruchtyflanzen bis zur vollſtandigen Zelti

gung nicht ohne Erde ſeyn konnen, ſeine Richtigkeit; ſo iſt leicht zu begteifen,

warum Legislatores Solmſenſes den Gtiefvatter oder die Stiefmutter nur
in dem Fall, wann die Fruchte ſchon auf dem Halmen oder Stock ſieben und
ſo beſchaffen ſind, daß ſie heimgethan werden koönnen, zu dem halben Thell

der Schaar oder Abnutzung befugt halten. An welcher Wervrdnung um ſo
weniger zu zweiffelen, als nur von den auf dem Halmen ſtehenden Fruchten
geſagt werden mag, daß ſie erbauet und erarbeitet ſind, geſtalten die ausgeſaete

und aufgegangene Fruchte unzahlig vielen widrigen Zufallen ausgeſetzet ſind
und die Kraften des Landes zum Wachsthum derſelben mit wurken müſſen.

Und da der Uſusfruktus ſich mit dem Tod des Nutznieſers endiget; ſo
verſtehet fichs von ſelbſten, daß das J. 10. verordnete auch in Anſehung der
Erben des letztlebenden Ehegatten, der keine Kinder mit dem Verſtorbenen be

kommen und nach Maasgabe des gten Fphi die Leibzucht von des pradefunkti

ganzen
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ganzen Verlaſſenſchaft zu genieſſen hat, gelten muſſe. Allemal aber iſt es
billig und gerecht, a) daß, wann der letztlebende Stiefvatter oder die Stief
mutter oder die Erben des conjugis uſufructuarii die halbe oder ganze Schaar
nicht bekommen, die Baueund Aueſt.llungskoſten nach Geſtalt der ſich er
eignenden Fallen bezahlet werden. b) Daß, ſfalls conjux ſuperſtes uſu-
fructuarius oder der Stiefvatter oder die Stiefmutter die Grundſtücke beſaae
met und ausgeſtellet bekommen und angetretten, ſelbige entweder eben ſo wie
derum zur Helfte, auch von den Erben des erſteren ale, wann der erſtverſtor
bene Ehegatte vor Einerndtung der Früchte Todes verfrhren und ſelbige nicht

mit verzehret hat, abgttretten werden, oder nach dem Jnventario, deſſen Auf
ſtellung ſJ. 4. verordnet wird, eine Verguthung wegen der eingeerndten abet
nicht ausgeſtellten Fruchten von dem Stiefvatter oder Stiefmutter und den
Erben des conjugis uſufructuarii auf die Helfte der erhobenen Fruchten, auch

von letzteren in vorangezogenem Fall auf das ganze Quantum geſchehen muſſe.

Jn Anſehung der fructuum civilium befindet ſich in der Solmſiſchen Lan
deosordnung keine beſondere geſetzliche Vorſchrift, mithin bleibt es hierunter

bey den gemeinen Rechten, vermoge welcher dieſelben pro rata temporis gea

theilet werden.  Se cu
r

G. 32.
Da aber in dem romiſchen Recht der letztlebende Ehegatte, wann er arm

iſt, zur Erbfolge zugelaſſen und demſelben, wann drey oder weniger Kinder

vorhanden, der vierte Theil der Verlaſſenſchaft, daferne aber mehrere Kinder
hinterblieben, ein Kindestheil zugebilliget wird, ſo laſſet ſich die Frage aufwer

fen, ob in den Solmſiſchen Landen dieſes jus ſuccellionis ſtatt habe, wann
der letztlebende Ehegatte, ſo nach der Solmſiſchen Landesordnung keint
Portionem ſtatutariam zu genleſſen hat und mit den Stieftindern nach

E Maas
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Maasgabe des gten ſphi abtheilen muſſen, arm iſt und nicht ſo viel Vermo—
gen beſitzet, daß er ſeinem Stand gemäß leben konne? Jch meines Orts
halie dafur, daß ſothanes jus ſucceſſionis ohne juri patrio Abbruch zu thun
oder entgegen zu handlen dem oden beſchriebenen Ehegatte zu ſtatten kommen

muſſe und ſtelle um meine Meynung zu behaupten folgende Grunde auf.

1.) Jſt zwar in der Sobnſiſchen Landesordnung in den hh. 2. J.
und 6. beſtimmten Fallen deſes Erbfolgerecht durch die darinnen gemachte
Verfugungen aufgehober worden, allein ſolches iſt nicht in dem in Frage ſte
henden Fall geſcheher und bekannt, quod jus Romanum in caſibus jure
patrio non determinatis deciſis ſervandum ſit.

2.) Haben die Hohe Legislatores Solmſenſes bey Errichtung dieſer in
dem a8ten Titul enthaltenen Statuten, wie aus dem erſten ſpho ganz deutiich
zu erſehen, zum Endzweck gehabt das in dem] Romiſchen oder Kaiſerlichen Recht

in Ruckſicht auf die Erdfolge zwiſchen den Eheleuten vorkommende harte und
unbillige zu verbeſſern, keineswegs aber ſind Sie geſonnen geweſen erſagtes

Recht in materia ſucceſſionis conjugum mutuae ganilich abjuſchaffen.
Da nun die dem letztlebenden Ehegatten in untergebenem Fall ein Erbfolgrecht

zuſprechende Romiſche Geſetze mit denen von den Legislatoribus Solmienſibus

g. 8. gemachten geſetzlichen Verfugungen gar wohl beſtehen konnen; ſo ſehe

nicht ab, aus was fur erheblichen Urſachen dem letztlebenden Chegatten unter
obigen Umſtanden mehrbeſagtes Erbfolgerecht in Conteſtation gezogen werden

konne.

3.) So wenig geſagt werden kann, daß durch die Solmſiſche Statuta
die in den gemeinen Rechten veſtgeſetzte ſuccelſio univerſalis conjugum inter
ſe in caſu non exiſtentium heredum legitimorum aufgehoben worden; eben

ſlo wenig laſſet ſich behaupten, daß die Solwſiſche Landesordnung das in

Frage

ii—
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Frage befangene Erbrecht unſtatthaft gemacht habe. Jura enim, quorum
unum alteri non derogat, ſimul ſtare poſſunt.

g. 33.
Dieſe Quarta und reſpectivè portio filialis, welche die Romiſche Ge

ſetze dem conjugi ſuperſtiti zugedacht haben, hat aber nicht ſtatt, wann der
letztlebende Ehegatte ſo viel beſitzet, daß er daraus ſeinen nothdurftigen Unterhalt

nehmen kann und demſelben eben ſo viel, als die Quart, oder das Kindestheil
betragt, von dem Verſtorbenen vermacht worden. Nov. 13. cap. 6.

g. 34.
Es fragt ſich aber, ob in ſolche Quart oder Kindestheil des conjugis

ſuperſtitis inopis eigene Guther mit einzurechnen ſehen? Jch bin der Mev
nung, daß ſothane Einrechnung nicht ſtatt habe, 1.) weilen die Quart oder
filialis portio dem Letztlebenden jure ſucceſſionis cum obligatione ses alie-

num pro rata ſolvendi zu Theil wird und in der Novella 3. und 117. nicht
zu ſinden, daß die Einrechnung der eigenen Guther geſchehen ſolle. 2.) Weie
len in der Novella 53. verordnet worden, daß, wann von dem verſtorbenen
Ehegatten dem Letztlebenden ein Legatum vermacht worden, ſo weniger als
dieſe Quart oder filialis portio ausmachet, letzterer actione ſippletoria die
Erben des erſtverſtorbenen belangen konne. Ware nun des Kayſers Juſti

niani Meynung dahin gegangen, daß des conjugis ſuperſtitis eigene Guther
mit zu dieſer Quart oder dem Kindstheil gerechnet werden ſollen; ſo wurde
gewiß dieſer von Jhm entſchiedene Fall zu einer geſetzlichen Verfugung Anlaß
gegeben haben. 3.) Weilen das Erbrecht des conjugis ſuperſtitis die
Vermogens Unzulanglichkeit zu deſſen Unterbaltung zum Grund leget und der
Romiſche Geſetzgeber durch die Quart oder Kindstheil das ſehlende ohne eine

E 2 gewiſſe
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gewiſſe Summe zu beſtimmen nothig zu haben, zu erſetzen geglaubet hat. 4.)
Da bepy vielen Verlaſſenſchaften die Quart oder poruio filialis nicht hinreichend
iſt dem Letztlebenden mit Einbegrif der eigenen Guthet den nothdurftigen Unter
halt zu aeben; ſo mußte folgen, daß, wann es an dem. daß aus des verſtor
benen Verlaſſenſchaft dem Letztlebenden nur ſo viel zu reichen, als nicht aus
deſſen V.rmogen genommen werden kann, auch in dem Fall der Unzulanglich
keit der Quart oder des Kindstheils das fehlende aus der Erblchaft zugeſetzet
werden muſſe. So wenig aber ein von den Geſetzen auf ein gewiſſes Quan
tum beſtimmtes Erbrecht nach Gefallen vergrofſert werden kann, eben ſo wenig
mag geſchehen, daß ſelbiges auf ſolche Art geringer gemacht werdt. Prin-
ceps, qui tulit legem, illi etiam ſolus derogare poteli.

Der in der aelehrten Welt auf der hochſten Stufe ſtehende Herr Can
leyDurektor zu Hanover Georg David Struben, iſt im zweyten Thul
ſeiner rechtlichen Bedenken Nro. 8. 9. 4 gegentheiligen Dafurhaltent.

g. 35.
Der Uſusfruktus, welchen der leztlebende Ehegatte nach den Solmſie

ſchen Statuten zu genieſſen hat, iſt Legalis, mithin dieſer nicht ſchuldig cautio-
nem uſufructuariam ju leiſten. Dieweilen aber bekanntermaſſen die Vor
ſtands Freyheit derjenigen Perſonen, welchen die Geſetze eine Nutznieſſuns zus
weiſen, auf der rechtlichen Vermuthung, daß ſie nicht die Guther vorſetzlich
verderben, verſchlimmern oder in Abfall rommen laſſen wurden /·fich begrundet;
io kann keinem Zweiffel unterworfen ſeyn, daß, wann ſich gleichwohlen ſolche
Umſtande hervor thun ſolten, conjux uſufructuarius zut Vorſtandsleiſtung
angehalten werden konne.

g. 36.
Jn den zween letzten ſgphis beſtimmen die Hochgrafſ. Geſetzgeber, was

beweg und unbewegliche Guther ſeyen, ohne jedoch die noch ubrige zu einer
oder der andern Gattung denen Rechten nach gehorige Guther davon

auszuſchlieſſen.

en
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